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Ein japaniſcher Garten.

Das Gebirgsland Japans .
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Tempelanlagen . — Japaniſche Gärten . — Naturdienſt .

NKLlach dieſer Umſchau im Kulturlande und in den Gärten der Japaner treten
wir im Geiſte eine Wanderung nach den gebirgigen Gegenden des Inſelreichs
an . Die Wege dorthin ſind meiſtentheils in gutem Zuſtande . Schon in alten
Zeiten , im Jahre 250 unſerer Zeitrechnung wurden hier Kunſtſtraßen angelegt .
Auch die Nebenwege ſind gewöhnlich trefflich erhalten . Nachdem man den Weg
geebnet und mit Abzugsgräben für das Vaſſer an den Seiten verſehen hat , be⸗
deckt man ihn einige Zoll hoch mit einer Schicht kleiner Steine und zerſchlagenerGeſchiebe und verleiht ihm durch aufgeworfenen Sand , den man feſtſtampft ,
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Do

die nöthige Gleichmäßigkeit und Dauer . In den Gebirgen ſind mit großen An⸗

ſtrengungen Treppenpfade ausgehauen , über die meiſten Flüſſe auch Brücken aus

Cedernholz ( Cupressus japonica ) , Ulmenholz ( Ulmus Kejaki ) oder Lebens⸗

baumholz ( Thuja Hinoki ) geſchlagen . Die hölzernen Pfeiler haben oft eine

ſteinerne Grundlage erhalten . Eine der längſten und deshalb berühmteſten

Brücken iſt jene von Okaſaki , die eine Länge von 1200 Fuß hat . Höher droben

im Gebirge , wohin der Geſchäftsreiſende und der Zug der Waarenträger nicht

kommt , ſind freilich die Wege auch weniger gut . Der Jäger , Holzhauer und

fromme Pilger wagt ſich auf hängenden Brücken ( ſiehe das beigefügte Tonbild ! )

über klaffende Schlünde , in deren Tiefe Wolken über brauſenden Gebirgsbächen

ſchweben . Er klammert ſich , wie z. B. am Krater des Fuſiberges in ähnlicher

Weiſe an eiſernen Ketten an , welche in den ſteilen Felspfad geſchmiedet ſind ,

wie der pilgernde Singhaleſe dies bei der Beſteigung des Adamspik auf Ceylon

thut . Ja an einzelnen Stellen vertritt auch nur ein ausgeſpanntes Seil mit einem

daran hängenden Korbe die Stelle des Pfades über die Bergklüfte und Gießbäche .

Faſt alle Straßen ſind zu beiden Seiten mit Bäumen eingefaßt , von denen

viele in Folge des mehr als hundertjährigen Friedens anſehnlich Dimenſionen

erhalten haben und dem Wanderer einen angenehmen Schatten bereiten . In

den Ebenen ſtrecken ſich Kirſchbaum⸗Alleen viele Meilen weit hin , in den Ge⸗

birgen herrſchen Nadelholzbäume und Nutzhölzer vor . Durch Dämme , Waſſer⸗

leitungen , Schleußen u. dgl . iſt für die Sicherheit des Weges bei Regen und

gegen Ueberſchwemmungen geſorgt . An der Theilungen der Wege ſind Wegzei⸗

ger , von Meile zu Meile ſind an beiden Seiten des Wegs Hügel aufgeworfen

und auf dieſen entweder Tannen oder der orientaliſche Celtis gepflanzt . Die

Entfernungen von den Hauptorten des Landes ſind dabei bemerkt . Kürzere Weg—⸗

ſtrecken ſind durch aufgerichtete Steine markirt . Wir verweiſen den geneigten

Leſer auf das S . 51. gegebene Bild , das eine ſolche japaniſche Landſtraße dar⸗

ſtellt . Die japaniſche Meile oder Ri iſt etwas größer als eine halbe deutſche

geopraphiſche Meile . 28,20 Ri gehen auf einen Grad des Aequators S15

geogr . Meilen ) .
Bei dem regen Verkehr , der innerhalb des Landes ſelbſt herrſcht , hat das

intelligente Volk ſchon ſeit langen Zeiten Einrichtungen getroffen , wie wir ſie in

unſerer Heimat erſt ſeit den letzten Jahrzehnten kennen . Reiſekarten geben genaue

Auskunft über alle Straßen des Reiches , Reiſebücher beſchreiben die intereſſan⸗

teſten Punkte in der Nähe des Weges , führen die Namen der berühmteſten Berge

an , machen auf die wichtigſten Wallfahrtsorte und ſonſtigen Merkwürdigkeiten

aufmerkſam , enthalten die Regeln über das Wetter , Tabellen über die Ebbe und

Flut , verſchiedene Maßſtäbe und außerdem ſtets eine Sonnenuhr in Geſtalt von

Papierſtreifen welche ſich aufrichten laſſen .

Bei unſerer Wanderung fällt es uns auf , daß man ſtets zur Linken ſich

ausweicht , ſo wie unſre Fuhrwerke es rechter Hand zu thun pflegen . Es erinnert

uns dies an das alte Wort , daß der Orientale das Gegenbild zu dem Abend⸗

länder bildet . Der Japaner trägt ſchwarze Leibwäſche , wie wir weiße , er ſchnei⸗
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det mit dem Meſſer von ſich ab und hat ſeine Inſtrumente danach geſchliffen , ſo

daß es einem Europäer nicht gut möglich iſt mit denſelben zu arbeiten , er winkt

mit der Hand , indem er den Handrücken nach ſeinem Geſichte zukehrt u. ſ. w.

Die Vögel , welche uns unterwegs zu Geſicht kommen , ſind alles Formen ,
die ſehr an unſere einheimiſchen Geſtalten erinnern . Die japaniſchen Finken

( Fringilla montifringilla , Fr . montana ) , Goldammern ( Emberiza aureola ) ,

Droſſeln ( Turdus varius ) und Bachſtelzen ( Motacilla lugubris ) ſehen unſern

deutſchen höchſt ähnlich , ja einige ſind mit denſelben identiſch . So wandert z. B.

die allbekannte Elſter vom aſiatiſchen Feſtlande aus über Dſchaoſien nach den

japaniſchen Inſeln , auf denen ſie als der „koräiſche Rabe “ bezeichnet wird . Ne⸗

ben ihr überraſcht uns aber die hellblaue japaniſche Elſter ( Corvus cyanus ) und

der tauriſche Rabe ( Coxvus tauricus ) . Auf den Feldern erinnert uns die japa⸗

niſche Lerche ( Alauda Japonica ) an unſere einheimiſchen Feldſänger .

Endlich gelangen wir tiefer ins Gebirge , vorbei an den bis zum Gipfel be⸗

bauten Anhöhen und Hügeln . Das Land dünkt uns ein großer , ſorgſam ge⸗

pflegter Garten zu ſein . Baumwolle ( Gossypium indicum ) reift an den Hügeln

ihre Samenkapſeln , der Mohn entfaltet ſeine Purpurblumen neben den hellrothen
Blüten des Saflor . Im Frühling würden wir die Rübsſaaten ( Brassica orien -

talis ) in goldener Pracht getroffen haben , jetzt reifen ihre ölliefernden Schoten
der Ernte entgegen . Seſambeete wechſeln mit Hanfpflanzungen und Theegebüſche
mit dem krautartigen Farbeknöterich .

Die Straße beginnt ſteiler zu ſteigen . Am Fuß des Gebirges begrüßt uns

ein freundlicher Laubwald , belebt von zwitſchernden ſchöngefiederten Vögeln .
Die Kamellie , welche wir als armslanges Topfgewächs unſerer Gewächshäuſer
und Zimmer kennen , bildet hier truppweiſe köſtliche Gebüſche von 20 — 25 Fuß

Höhe , deren Stämme 6 —8Zoll im Durchmeſſer halten . Zwiſchen ihren dunkel⸗

grünen glänzenden Blättern leuchten die zahlreichen Purpurblumen hervor .

Dieſe ſind nur einfach fünfblätterig und gewöhnlich halb geöffnet . Bei der

nahe verwandten Oel - Kamellie ( Camellia Sesanqua ) , die hier ebenfalls vor⸗

kommt , ſind die Blütenblätter heller gefärbt und ausgebreitet . Unter den

Bäumen herrſchen Arten aus der Familie der Kätzchenblütler vor : Euryen und

Erlen ( Alnus Harinoki ) , Weiden ( Salix Kawajanagi ) , mehrere Arten von

Saſſafras ( S. praccox , S. Thunbergii , S. glauca ) fallen uns auf . Im hu⸗

musreichen Grunde ſprießt zur Seite des Quellbaches der grasblättrige Kalmus

( Acorus gramineus ) und der Aaron ( Arum ringens ) ſtreckt ſeine glockenförmige
Tute aus dem Büſchel ſaftiger großer Blätter empor . Die feuchte Felſenwand

trägt auf weichen Moospolſtern die fernhinleuchtende Goldmilz ( Chrysoplenium
Iwabotan ) , der Merk ( Sium decumbens ) ſteigt bis in das Bett des Baches

und wird von dem ſchildblättrigen Schaumkraut ( Cardamine scutata ) umblüht .
An trockneren Stellen begrüßen wir auch das Hungerblümchen und das aus⸗

dauernde Bingelkraut ( Mercurialis perennis var . japon . ) . Wo der Quell nach
dem ſchattigen Thale verläuft , bildet er mit andern Bächen gemeinſam einen

ſpiegelnden Weiher . Bambusrohre , Schilfe ( Arundo nitida ) , hohe Riedgräſer
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( Cyperus Kajatsuri ) umſäumen ſeine Ufer , Welekolbene ( Sparganium Osaka

Katsuri ) , Waſſerreis ( Lizania palustris ) , Leerſien ( Leersia iezäeh und

Kyllingien in Geſellſchaft mit ſchlanken Rohrkolben ddazwiiſchen,ddie ruhige

Oberfläche des Waſſers bedecken die ſchöngeformten Blätter von Seeroſen und

Euryala - Arten und ihre weißen und roſenrothen Blumen wetteifern an Pracht
mit der geprieſenen Letusblüte. Hier lebt es von Waſſergethieren aller Art .

Der grüne Waſſerfroſch thront quakend auf dem Laichkraut , am Ufer ſchleicht
die graue Kröte und der Rieſenmolch ( Salamandra maxima ; ſ. S . 337 links im

Wede )
dder mit ſeinem vier Fuß langen häßlichen Körper uns unwill⸗

kürlich an die Gebilde früherer en erinnert . Eine Anzahl kleinerer

Salamanderarten ( 8. % 8 eet S. naevia , S. nebulosa )

ähneln mehr den deutſchen Formen dieſes Geſchlechts . Vielleicht treffen wir auch
eine Sumpf⸗ Schildkröte ( Emys 5 Var . japon . ) , die ſich langſam über

den Schlammgrund ſchiebt . Im Schilf lebt es von ſchönen Enten und anderm

Waſſergevögel . Hierher eilt deshalb auch der Jagdzug der japaniſchen Fürſten .
Wir glauben uns plötzlich in das Mittelalter unſers eignen Vaterlandes verſetzt .
Der naht zu Roß „begleitet von feſtlich geſchmückten Herren und einer

zahlreichen Die Die einen die jagdluſtige Meute , die andern

tragen abgerichtete verkappte Falken auf der Fauſt . Jetzt jagen die Hunde den

ſcheuen Kranich auf , der Jäger nimmt dem Falken die Haube ab und zeigt ihm
das Wild . In Todesangſt ſteigt der Kranich , um ſeinem Feinde zu entfliehen ,
bis hoch über die Wipfel der Bäume , aber ſchon iſt er beſiegt und ſinkt ſchwer
verwundet zu den Füßen des Landesfürſten . Ein altes Herkommen ſchreibt es
dem Siogun vor , dem Mikado jährlich einen Kranich zu überſenden , den er eigen⸗

händig hat . Der Kranich gilt als Symbol des Glücks , und darf eigentlich
nur von den Fürſten und Vornehmen mit Falken oder mit ddem Bogen erlegt
werden . Dem

Güreßtker
will das Fleiſch dieſes Vogels nicht munden , er findet

es thranig und fade ,dem Geſchmack der 1 8 aber gilt es als ausgeſuchte
Leckerei , die bei keinem fürſtlichen Schmauße fehlen darf . Ein Meäich wird

deshalb mit — 14 Thalern bezahlt . Es kommen in Japan außer dem gemei⸗
nen Kranich ( Grus einereus) auch noch der Rieſenkranich ( Grus leucogeranos ,
Gr . giganteus ) und der ſchwarze Kranich ( Gr . monachus ) vor .

In allmäliger Steigung führt jetzt unſer Pfad über eine ſonnige Berghalde ,
die von mäßig hohen Gebüſchen bebetttif. Die Geſträucharten wechſeln raſch
mit dem veränderten Standort . Dornige Elaeagnus - Arten ( E. pungens , E .

crispa , E. glabra ) mit weißlich ſchimmernden Blättern herrſchen vor , finger —
blättrige Schneeballenſträucher ( Viburnum dilatatum ) und andere Spezies die⸗

ſer Gattung ( V. erosum , V. cuspidatum ) begleiten ſie . Vielerlei Spiräen
( Spiraea chamaedrifolia , Sp . japonica u. . ) verleihen durch die dichten Blü —

tenmaſſen dem Ganzen ein parkähnliches Anſehn , wilde Hortenſien ( Hydrangea
virens , H. acuminata , H. hirta , H. Thunbergii ) vermehren den An e
Die Blütenbüſchel dieſer Wildlinge weichen in ähnlicher Weiſe von den Formen
ab , welche wir an unſern Gartenpfleglingen kennen , wie unſer wilder Schneeball
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von dem kultivirten . Nur die Randblüten der Trugdolden zeigen die großen

Blumen , die auf Koſten der Befruchtungsorgane die Korollen übermäßig entwickelt

haben , die Mehrzahl der Blüten iſt klein und unanſehnlicher , beſitzt dagegen

Staubgefäße und Stempel , die wir bei unſern Gartenhydrangeen vergeblich ſu⸗

chen. Je nach den Arten erſcheinen ſie grünlich , roſenroth , weißlich oder hellblau

gefärbt . Himbeerſtauden mit reifenden ſüßen Früchten begrüßen wir als alte

Bekannte , ebenſo Geſträuche , welche unſerm Wegdorn , Lyeium (L. japonicum ) ,
und unſern Weißdornen nahe verwandt ſind ( Khamnus Sonoki , Crataegus ) .

Dazwiſchen miſchen ſich aber Formen , zu denen uns in unſerer heimiſchen Flor

Seitenſtücke fehlen , ſo die Arten von Styrax ( St . Japonicum , St . scabrum )

und Lespedeza ( L. tomentosa , L. sericea , L. heterocarpa , L. stricta ) .

Ein Faſan ( Phasianus versicolor ) fliegt mit lautem Geräuſch aus dem

Geſtrüpp empor . Sein rothbraunes Gefieder und ſein langer Schwanz ſchillert
im Sonnenſchein wie flüſſiges Gold . Er war der Beeren und Grasſamen wegen

nach dieſer ſonnigen Stelle gekommen und eilt nun erſchreckt nach dem dichtern

Gebüſch , in welchem die Henne unter dem Schutze eines umbuſchten Felsblockes ,

verborgen durch Farnſtauden die Eier brütet , deren ſie im kunſtloſen Neſte funfzehn

gelegt hat . Es ſind beſonders die Beeren der Euryagebüſche , denen der ſchöne

Vogel in Gemeinſchaft mit ſeinen Verwandten ( Pb . Soemmeringii u. . ) nach⸗

geht . Die durch ihre Farbenpracht ſo berühmten Gold - und Silberfaſane ſind

auf Japan nicht einheimiſch , wohl aber vielfach gepflegt .

Flinke Eidechſen ( Lacerta tachydromoides ) von Spannenlänge und dunk⸗

ler Färbung huſchen über den Weg , weiterhin treffen wir Verwandte unſrer

Ringelnatter ( Tropidonotus Vipakari ) , deren eine Art ( Tr . tigrinus ) durch Ti⸗

gerflecke niedlich gezeichnet iſt . Japan beſitzt außer den genannten und außer meh⸗

reren Arten der Gattung Coluber ( C. conspicillatus , C. quadrivirgatus , C.

virgatus ) , die durch dunkle Längsſtreifen auf hellerem Grunde nicht unangenehm

gezeichnet ſind , auch eine Art der ſehr giftigen Dreieckskopfſchlange ( Trigono -

cephalus Blomhofii ) , die ſich gewandt auf Bäume und Sträucher hinaufzurin⸗
geln verſteht und zornmuthig ihrem Feinde entgegengeht , ſobald ſie beunruhigt

wird . Sie iſt eine Verwandte des ſogenannten „Buſchmeiſter “ , den die hollän⸗

diſchen Koloniſten in Surinam unter allen Giftſchlangen am meiſten fürchten .

An dem ſonnigen Felſen , der von vielerlei Inſekten umſchwärmt iſt , treffen

wir den muntern Skink ( Glanzſchleiche ; Scincus quinquelineatus ) , der mit

blitzſchnellen Sprüngen Jagd auf Fliegen und Käfer macht . Bedächtiger , aber

auch deſto ſicherer klimmt der japaniſche Gecko ( Platydactylus Jamori ) mit

krallenbewaffneten Haftzehen an dem ſenkrechten Steinblock empor und ſcheucht

das prachtvoll in Purpur gefärbte Gimpel - Hähnchen ( Pyrrhula sanguinolenta )

empor , das ſich dort niedergelaſſen .
5 Unſer Weg wird ſteiler , je weiter wir wandern . Tannenalleen begleiten

„ die Straße , in den Porphyrfelſen ſind Stufen eingehauen , — höher hinauf tref⸗

fen wir mächtige Lager von Baſalt mit Hornblendegeſteinen . Der Wald ladet

1ins zu einer erquickenden Raſt ein . Hier , ſitzend auf einem mächtigen Baſalt⸗
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block , ſchauen wir hinab auf die Baumgipfel im beſchattet von den 765
büſchen zur Seite , und gleichzeitig gewahren wir an den ee wie der

Charakter der Pflanzenwelt Japans ſich ändert mit der Erhebung über den Swpie
gel des Meeres , bis endlich hoch droben der Baumwuchs ſeine e findet , die

kräuterreichen Alpenwieſ en beginnen undſchließlich nur noch der untechefirkte
vulkaniſche Fels ſich zeigt , der trotz des Feuers in Innern und trotz der

hervorquellenden Rauchwolken ſich einen großen Theil des Jahres hindurch in
eine Schneedecke kleidet .

Wir begrüßen die Verwandten der deutſchen Eiche ( Quereus Konara , Qu .
Nara , Qu . serrata ) , die ſich uns durch die Kätzchenblüten und Näpfchenft üchte
als ſolche deutlicher zu erkennen geben als durch das immergrüne lorbeerähnliche
Laub , deſſen Geſtalt von der uns geläufigen Form des Eichenblattes ſehr ab⸗

weicht . Lorbeerarten und Ahorne mit ſchöngezackten Blättern ( Acer septem -
lobum ) ſtehen mit Cypreſſen ( Cypressus japonica ) und Lebensbäumen zuſam⸗
men . Das Unterholz wird gebildet aus Myrten ( Myrtus laevis ) , Stechpalmen
und Aralien ( Kralia pentaphylla , japonica , sinensis , Mitsde ) . Als Lianen

ſchlingen ſich Verwandte unſers Weinſtocks ( Vitis flexuosa , V. Jamabuda ) und

Ciſſusranken ( Cissus Tsuta ) empor . Himbeerſträucher ( Rubus palmatus ,
R. trifidus , R. molucanus ) bilden ſtellenweiſe ſtachlige Dickichte . Eine Menge
anderer Geſträuche: Arten von Eurya , Deutzien , Schneeballen , Oelweiden fal —
len durch ihre hübſchgefärbten oder ſtarkriechenden und reichlich vorhandenen
Blüten auf .

In dem dichten Laubwerk der Baumkronen flöten Amſeln und Droſſeln
( Turdus daulias , pallens , chrysolaus , cardis , sibiricus , Orpheus amau —

rotis ) , zwitſchern Meiſen ( Parus minor , trivirgatus , varius ) und Ammern .
Hier niſten ſchöngefärbte Tauben ( Columba gelastis , ianthina ) . Eine derſelben ,
welche die Forſcher dem mehrfach erwähnten Siebold zu Ehren benannten 825lumba Sieboldii ) , hat eine goldgelbe Bruſt und Aölenſete die Schulterfedern
ſchimmern purpurn , Nacken und Schwanz grünlich . Der langgeſchwänzte Flie⸗
genfänger ( Muscipeta principalis ) wiegt ſich auf dünnem Zweige und am alten
Baumſtamme hämmert der Specht ( Picus AWokera , Kisuki ) . Am Quellbach
läßt die Waſſeramſel ( Cinclus Pallasii ) ihr liebliches Lied erſchallen , Nacht⸗
ſchwalben , Eulen ( Strix hirsuta , fuscescens ; Otus semitorques , scops ) feh⸗
len auch nicht. In den Baumwipfeln und auf d85 Felſenzacken horſten Falken

tinunculus) , Habichte ( Astur gularis ) , Milanen ( Milvus eund Buſſara ( Buten vulgaris, hemilasius , 35 ogonys ) , währenddie kleinern

Wihhh ( Tanius bucephalus) im
Gebüſch ihr Weſen treiben .

Die Vogelwelt Japans hat zu denbeſcheidener gefärbten Sängern des Nor⸗

dens zahlreiche Vögel des Südens geſellt , die durch leuchtendes Kolorit und
durch prächtigen Schiller ihres Gefieders auffallen . Außer

d dem oben genannten
Fliegenfänger wird eine andere Art ddieſer Gattung melanoleuca )
durch ihre hellblaue Farbe bemerklich , die Bruſt iſt dabei tief ſchwarz und der
Bauch weiß . Museicapa nareissina iſt gelb , ſchwarz und weiß . Sehr hübſch er⸗

2
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ſcheinen auch die Luscicola - Arten . Luscicola cyana iſt kornblumenblau , L. Ko -

madori hellblau , L. aurorea hat einen goldgelben Bauch und weiße Binden

über die ſchwarzen Flügel . Pyrrhula sanguinolenta , unſerm Gimpel an Geſtalt

ähnlich , iſt prachtvoll purpurroth , die Flügel und der Schwanz ſind ſchwarz - und

weißſtreifig . Das Geſchlecht der Ammern ( Emberiza elegans , variabilis , ru -

tila , fucata , rustica , cioides , personata , sulphurea u. . ) iſt reich vertreten

und durch vorherrſchend gelbe Färbung ausgezeichnet .

Auf dem umſtehenden Bilde haben wir unſern Leſern einige Zweige japani —

ſcher Gewächſe zuſammengeſtellt und zwei der auffallendſten Vogelgeſtalten des

Inſelreichs hinzugefügt . Fig . 1 iſt ein Zweig von Eriobotria japonica , 2 ein

Fruchtzweig der oft genannten japaniſchen Pflaume ( Prunns Mume ) , Fig . 10

iſt ein Blütenzweig deſſelben Baumes , Fig . 3 ein Blütenzweig von Styrax Ja -

ponica , 4 ein Fruchtzweig von der glatten und 5ein ſolcher von der zugeſpitzten

Eiche ( Quercus glabra und cuspidata ) , 6 die japaniſche Citrone ( Citrus Japo -

nica ) , 7 Wisteria japonica , 8 Styrax Obbassia , 9 Blütenzweig der kaiſerlicher

Paullownie ( Paullownia imperialis ) , 11 Boymia rutaecarpa , 12 Zuscaphis

staphyloides , 13 Petranthera japonica . Im Mittelgrunde unſers Bildes ließen

wir eine japaniſche Elſter ( Corvus cyanus ) abbilden , die beſonders durch ihr

hellblaues Gefieder auffällt , im Vordergrunde den ſchöngeſchwänzten Fliegenfän —

ger ( Muscipeta principalis ) , deſſen wir bereits gedachten .

Nach ungefährer Schätzung dürften wohl ;21 der Oberfläche Japans mit

Waldung beſtanden ſein , beſonders alle höheren Flötz - und vulkaniſchen Gebirge .
So ungern der Europäer imHochgebirge das Geläut der Herdenglocken , das Ru⸗

fen der Kühe und Schafe , ſowie den luſtigen Geſang des Hirten vermißt , ſo

bringt doch gerade das Fehlen der Viehzucht den Forſten Japans bedeutenden

Vortheil . Kein keimendes Samenkorn wird von dem Vieh zertreten , kein junger

Baum von einer leckeren Ziege zerſtört . Die Waldungen ſind deshalb durch⸗

ſchnittlich in gutem Zuſtande , trotzdem , daß der Verbrauch des Holzes außer⸗

ordentlich ſtark iſt . Faſt alle Häuſer ſind nur aus Holz gebaut , jährlich bedarf

die Schiffahrt anſehnliche Zufuhren der beſſeren Holzarten , desgleichen der

Brückenbau . Allgemein wendet man Holz als Brennmaterial an und ſchafft es

nach den entlegenern Orten und von den ſchwerer zugänglichen Gebirgstheilen als

Kohlen . Bedeutende Maſſen verbrauchen die zahlreichen Porzellanfabriken und

Ziegelbrennereien . Der Geſammtwerth der Waldungen Japans wird auf 1300

Millionen geſchätzt .
Der Verbrauch an Bauholz im Reiche wird noch bedeutend dadurch geſtei —

gert , daß jährlich nicht wenige Feuersbrünſte ganze Ortſchaften einäſchern und

durch die heftigen Teifune zahlreiche Schiffe und Boote zertrümmert werden .

Der Holzhandel iſt deshalb für das Land ſelbſt von beſonderer Wichtigkeit und

wird theils dadurch befördert , daß einzelnen Gegenden beſonders geſchätzte und

für gewiſſe techniſche Zwecke geſuchte Holzarten ausſchließlich eigen ſind , in den

weiten Kulturflächen dagegen das Holz überhaupt ſeltener iſt . Die Nutzhölzer
werden gewöhnlich gleich auf dem Erzeugungsplatze in beſtimmter Weiſe bearbeitet .
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werkern ſehr zu ſtatten . Nicht nur daß , wie ſchon in Perry ' s Reiſe erwähnt
wurde , die Häuſer nach der Zahl der gleichgroßen Matten beſtimmt werden und

deshalb beſtimmte Größenverhältniſſe haben , es ſind auch durch beſondere Geſetze
und durch den Gebrauch genau die Maße für Fenſter , Fenſterläden , Pfoſten ,
Thüren und viele andere Theile der Gebäude vorgeſchrieben , ſo daß ein Fenſter ,
welches in den Gebirgen von Fakone , mitten in Japan , gefertigt wurde , genau
in ein Haus in Nagaſaki paßt . Die Wohnungen ſtehen ziemlich im Preiſe . Vor

etwa 30 Jahren koſtete eine armſelige , mit Stroh gedeckte Hütte 25 — 50 Thlr .
und das Haus eines mittelmäßig begüterten Landmannes 300 —400 Thlr . Das

meiſte Holz zum Hausbau liefern die Nadelhölzer , die , wie bereits erwähnt ,
in 30 verſchiedenen Arten die Inſeln Japans bewohnen . Je nach der ſüdlichen
oder nördlichen Lage , je nach der Erhebung über den Spiegel des Meeres treten

andere Geſchlechter dieſer Familie auf . So bildet auf Kiuſiu die ſparrigblättrige

Cypreſſe ( Cupressus squarrosa ) , beſonders in der Provinz Figo und auf den

Bergen von Sukejama bis zum 30 “ n. Br . anſehnlich große Waldungen , iſt aber

dabei nur ein niedriger Baum . Der gemeinſte Nadelholzbaum iſt die ſogenannte

japaniſche Fichte ( dichtblütige Kiefer , Pinus japonica ) , die in Gemeinſchaft mit

Pinus Massoniana dichte Wälder vom Fuß der Gebirge bis zu 1800 Fuß Mee⸗

reshöhe bildet . Ihre Stämme ſind 40 —50 Fuß lang und dabei wie bei unſerer
Edeltanne gerade und ſtark . Ihre Begleiterin ſteigt bis zu 3000 Fuß empor
und hat wagrecht ausgebreitete Zweige . An der oberen Grenze ihres Vorkom⸗

mens verkrüppelt ſie zum unanſehnlichen Strauche . Der Lebensbaum ( Thuja

dolabrata ) iſt auf Nippon einer der beſten Bäume zu Nutzholz , eine nahe ver⸗

wandte Art deſſelben mit hängenden Zweigen ( Thuja pendula ) , die nur ſtrauch⸗

förmig wird , wird in den Parkanlagen angepflanzt . Die Araragi - Fichte ( Pinus

Araragi ) ähnelt der canadiſchen Tanne , Pinus firma dagegen unſerer Fichte .
Die Cunninghamia sinensis , eigentlich in China einheimiſch , iſt auf Japan viel⸗

fach angebaut . Die japaniſche Ceder ( Cryptomeria japonica ) bildet im Süd⸗

theile des Landes anſehnliche Wälder , meiſtens auf feuchtem Baſaltgrund bei

einer Meereshöhe von 500 —1200 Fuß . Ihre Stämme ſind 60 —100 Fuß hoch ,
dabei —5 Fuß im Durchmeſſer , und der ganze Baum beſitzt einen ſchönen pyra⸗

midenförmigen Wuchs . Das Holz iſt wegen ſeiner Feſtigkeit und Weiße zu

Nutzholz ſehr geſchätzt . Von Eiben kommen mehrere Arten vor ( Taxus cuspi -

data , umbraculifera , tardiva , pedunculata ) , die Zapfenbeeren der einen

Sorte ( J . nucifera ) werden gegeſſen . Auch Podokarpus iſt in mehreren Spezies
vertreten ( P. Nageia , P. japonica , P. koraiana , P. macrophylla ) und bildet

ſchöne ſtarke Baume . Der Itsjo ( Salisburia adiantifolia ) iſt auf S . 337 im

Vordergrunde dargeſtellt . Der Baum im Mittelgrunde iſt Ailanthus glandulosa .
Die Vornehmen ſuchen einen Ehrenpunkt darin , das Innere ihrer Woh⸗

nungen mit Täfelwerk und Schnitzereien aus koſtbaren Holzarten zu verzieren .
Das Holz der Ceder ( Cryptomeria japonica ) iſt dazu ſehr geſucht .

Würde ſich bei unſerer Wanderung durch das Gebirge im Innern ein Aino⸗

Die Eigenthümlichkeiten des japaniſchen Häuſerbaues kommen hier den Hand⸗
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Jäger zu uns geſellen , ſo könnten wir vielleicht durch ihn noch mancherlei inter⸗
eſſante Mittheilungen über die Verwendung der Waldgewächſe erfahren . Er

zeigte uns vielleicht die Benthamia japonica , deren erdbeerartige Früchte eine

wohlſchmeckende Speiſe bilden , — oder die ſonderbare Hovenia dulcis , deren

Früchte zwar ungenießbar ſind , bei der ſich aber die Blütenſtandſtiele und Frucht⸗

träger zu ſaftigen Gebilden umwandeln , die angenehm ſüß ſchmecken , — oder

die Aralia edulis , deren Wurzelſtock ſich zur Speiſe benutzen läßt . Noch ſonder —
barer dürften uns vielleicht die Blätter der Helwingia rusciflora anmuthen ,
von deren Mitte die Blüten entſpringen . Sie müſſen dem einfachen Bergbewoh —
ner gleichfalls als Gemüſe dienen . Vor den Giftbeeren der Skimmia japonica
werden wir dagegen gewarnt . Wir treffen auf Arbeiter , welche Baſt von einem

Lindenbaume abſchälen , um Schiffstaue aus demſelben zu drehen . Er zeigt
uns den Ikajubi⸗Baum ( Magnolia hyppoleuca ) , aus dem er ſeinen Pfeilköcher

verfertigt hat , die Eibe ( Paxus cuspidata ) , aus deren Aeſten er den elaſtiſchen

Bogen herſtellte . Aus dem Holze einer Stechpalme ( Ilex ) macht der Aino

jene ſonderbaren Heulpfeile , die beim Durchſchneiden der Luft tönen und durch

welche die Hunnen und Tataren ehemals die Völker Europa ' s in Schrecken ſetzten .
An dem vordern Ende befinden ſich hohle Behälter mit ſeitlichen Oeffnungen ,

ähnlich den Brummkreiſeln unſerer Knaben . Wir lernen die Birkenarten kennen ,
mit deren Rinde die Ainos auf Krafto ihre Hütten decken , aus der ſie Hüte ,

Doſen und Fackeln verfertigen , — die Erle , mit deren Rinde ſie roth färben ,

—die Teſima ( Morus indica ) , aus der ſie die Schneeſchuhe machen . Auf den

nördlichen Inſeln bauen die Ainos ihre Hütten gewöhnlich aus dem Holze des

Fuppo ( Abies jezoönsis ) , — vom Zuckerahorn benutzen ſie den ſüßen Saft ,
von einem Zanthoxylon die wohlſchmeckenden Früchte . Aus dem Kasjubri

( Evonymus ) fertigen ſie Gefäße zum Waſſerſchöpfen , aus den Stämmen des

Jamakire ( Catalpa oder Paullownia ) höhlen ſie 50 Fuß lange Kähne aus , wäh —
rend das Holz der Gomuni ( Quereus dentata ) ſich zu Schiffsgeräthen eignet .
Auch das Holz des Binni ( Laurus ) wird zum Schiffsbau bevorzugt , da er eine

bedeutende Höhe erreicht und am liebſten in der Nähe des Seeſtrandes wächſt .

Schließlich werfen wir einen Blick auf den Wildſtand der japaniſchen Wal⸗

dungen , auf den uns das Bild S . 337 aufmerkſam macht . Jagd war neben dem

Fiſchfang ja in der alten Zeit die Hauptbeſchäftigung der Ureinwohner , und noch
jetzt beſtreicht der Aino den Pfeil mit dem Giftſaft , den er aus der Wurzel des

Sjoſinozulk ( Aconitum ) gewonnen und mit einer Art langbeiniger Spinne
( FChalangium ) vermiſcht hat . Verwundet er mit dieſer Waffe das Wild , ſo gerinnt
deſſen Blut ſchon nach wenig Minuten und fließt zerſetzt aus Maul , Naſe und

Ohren . Verwundet der Aino ſich ſelbſt , ſo wendet er als Gegengift eine Salbe
aus Bleiweiß und Zwiebelſaft an , nachdem er das faule Fleiſch , daß ſich ſofort
nach der Verwundung bildet , durch tiefes Ausſchneiden beſeitigt hat .

Der japaniſche Haſe ( Lepus brachyurus ) hat nur die Größe unſerer
Kaninchen , dabei einen ſehr kurzen Schwanz und kurze Ohren ; auf dem Rücken

iſt er rothbraun , Kehle und Bauch dagegen weiß . Der ſchwarzhalſige Haſe
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( Lepus nigricollis ) erhielt ſeinen Namen von ſeiner Färbung . Der Kopf iſt

ebenfalls ſchwarz geſprenkelt , der Rücken ſchwarz gewellt .

Der japaniſche Hirſch , der Sika ( Cervus Sika auf Abbild . S . 337

rechts ) , iſt um ein Drittheil kleiner als unſer Edelhirſch , ſeine Geweihſtangen

ſind faſt gerade und tragen nur vier Sproſſen , von denen zwei nach vorn und

oben , die dritte , ſehr kleine , nach innen gerichtet iſt . Auch der Sika iſt in der

Färbung etwas dunkler als der Edelhirſch Europa ' s .

In den ſüdlichen Theilen des Landes kommt eine Affenart ( Inuus speciosus ) ,

obſchon ſelten , vor , nahe verwandt mit dem Affen , der den Felſen von Gib⸗

raltar bewohnt . In der Jugend iſt derſelbe iſabellfarbig , im Alter oben ocker⸗

braun , unten dunkelgrau , ſeine Hände ſind

braunſchwarz und der Pelz lang , ſehr weich

und fein . Auch eine flinke Haſelmaus

( Muscardinus elegans ) klettert dem Eich⸗

hörnchen ähnlich von Buſch zu Buſch . Ihr

Pelz iſt graulich roſtbraun mit dunklem

Rückenſtreifen . Von den Inſektenfreſſern

beſitzt das Reich eine beſondere dunkel⸗

braun bis ſchwarz gefärbte Spitzmaus

( Sorex murinus ) und in dem Himiſu

( Urotrichus talpoides ) einen intereſſan⸗

ten Vertreterunſers Maulwurfs . Derſelbe
kommt nur in gebirgigen Gegenden vor

und ſtößt keine Haufen auf , ſieht in der

Jugend hellbraun , unten bläulichgrau ,
im Alter dunkler aus . Außer mehreren

Fledermausarten ( Vespertilio ma -

crodactylus , V. Molossus , V. abramas ,

V. Akokomuli ) iſt auch ein fruchtfreſſen⸗
der Flederhund ( Pteropus pselaphon )
hier vorhanden .

Des Fuchſes iſt bereits Erwähnung gethan ; es durchſtreift die entlegneren

Waldungen auch ein wilder Hund , „ Nippon “ genannt , dem Neufundländer

oder dem Dingo ähnlich . Er hat die Größe eines Schäferhundes und iſt dabei ſtark

und kräftig gebaut , hat einen breiten Kopf und ſpitze Schnauze . Sein Pelz iſt

langhaarig und von fahler Färbung , ſein Schwanz ziemlich lang und buſchig .

Eine große Hundeart treibt ſich maſſenweis und herrenlos in den Straßen Jeddo ' s

Hovenie ( Hovenia dulcis).

herum . Von dieſem wilden Hunde iſt der japaniſche Wolf ( Canis hodophylax ) ,
der „ Jamainu “ der Einheimiſchen , ſehr zu unterſcheiden . Er iſt kürzer und dabei

von kräftigerem Gliederbau als der gemeine Wolf und hat eine längere , wind⸗

hundartige Schnauze . Die Grundfarbe des Pelzes iſt zwar grau , die Spitzen

der Rückenhaare ſind aber ſchwarz . Er hält ſich in den waldigen Gebirgen in

Geſellſchaften zuſammen . Die gemeinſte wilde Hundeart auf Japan iſt der
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„ Tanuki “ oder Viverrenhund WBeiee
viverrinus ) , der von den Eingebor —

nen zum genießbaren Widpret und vielfach verſpriſt wird . Er gräbt ſich
in den Bergwaldungen Höhlen wie der Fuchs , aus denen er bei Nacht zum
Vorſchein kommt , 1 Wurzeln oder ncleezu verz ehren , ähnelt alſo in ſeinen
Sitten auffallend den ee Seines angeblich f ehr ſchmackhaften
Fleiſches wegen llith auch der „ H * ( Canis Prorondiler)fſehr ge⸗
rühmt , der von den Sitten anderer Hunde auffallend durch das faſt ausſ ſchließ⸗
liche Verzehren von Früchten und dadurch abweicht , daß er mit Behendigkeit

erklettert . Sein Geſicht gewinnt 5 dunkle brillenartige Zeichnungen
umdie Augen einen ſonderbaren Ausdruck .

Der japaniſche Marder ( Austela melampus) iſt fahlgelb
von Farbe ,

Rücken und Seiten ſchimmern etwas ins Röthliche , die Füße ſind aber faſt ſchwarz ,
Geſicht und Kopf ſchwärzlichbraun . Er hat an Größ e und Geſtalt viel Aehn⸗
lichkeit von dem ſibiriſchen Zobel , nur einen kürzeren Schwanz . Auch das ge⸗
meine Wieſel iſt auf Japan häufig . Die Fiſchotter ( Tutra vulgaris ) , von den

aie „ Kawa uſo “ bildet eine eigenthümliche Zwiſ chenformz wi⸗

e der europäiſchen und dere Form dieſes Thieres . Sie iſt
auf dem Rücken brauner als die unſere , am Bauche , an der Bruſt und Kehle
jedoch ſpielt ſie ins Graue . Dagegen iſt ſie nicht ſo dunkelbraun wie die

kanadiſche . Sie bewohnt nicht nur die Ufer der Seen und Flüſſe , ſondern geht
an letztern bis zur Mündung ins Meer herab, wo ſie am Strande Jagd auf
Fiſche macht . Ein Otterbalg wird mit —4 TThlr. bezahlt . Die Ainos beſitzen

Geſchick im Erlegen der ? ſchottern als im Abziehen und Aeder Pelze derſſelben. Sie trennen das Fell an der Schnauze zuerſt ab undſtreifen
es ſo über das ganze Thier ohne durch Aufſchneiden dem Pelzarbeiter
zum Nachtheile zu ſchneiden. DDenleeren Balg füllen ſie mit Alaun , Aſche und

Salz und trocknen ihn vorläufig an der Luft .
Eine Hauptrolle ſpielt bei den Jagden der Ainos der einheimiſche Bär

( Ursus tibetanus auf S . 337 im Hintergrunde ) , der die Mitte zwiſchen dem

malayiſchen und dem Lippenbär hält . Er iſt von ſtarkem Gliederbau und ge—
drungenem Körper . Sein. Gdo erhält durch die Feen der Naſe einen faſt
hundeartigen Ausdruck . Die Ohren ſind ſehr groß , d der Pelz ſchwarz und auf
der Bruſt mit einem Gabelſlec gezeichnet . Im Herbſt feiern die Ainos

auf Jeſſo alljährlich das Osmia - Feſt , bei dem der Kopf eines friſch erlegten
Bären ein nothwendiges Stück der Staffage bildet . Außerhalb des Dorfes wird
an einem ſchönen Tage eine Hütte aus Holz errichtet und in der Geſchwindigkeit
mit Baumzweigen gedeckt . An einer Breterwand i nun der erwähnte
aufgehangen , neben demſelben die Vaffen und andere K oſtbarteiten de Häupt⸗
lings . Geheiligte Weidenzweige ſind innen und außen an der Hütte aufßeſteck
und am Boden Matten zum Daraufſet

Hen ausgebreitet . Eine Suppe aus Bären⸗

fleiſch eröffnet das Gaſtmahl und wenn der Saki die Gäſte fröhlich gemacht hat ,
werden Geſänge und TTänze aufgeführt.

Die Waldungen Japans ſind reich an Gewächſen „ deren Säfte der ein⸗
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heimiſche Arzt zur Heilung von Krankheiten und zur Stärkung der Lebenskräfte

verwendet hat . Die Arzneibücher zählen gegen 1000 verſchiedene einfache Me⸗

dizinen ( Simplicia ) auf , die von Apothekern feilgeboten werden . Die Lorbeer⸗

gewächſe, z. B. Cinnamomum daphnoides , Tetranthera japonica , erzeugen

gewürzhafte , ätheriſche Oele , Euscaphis staphyleoides bietet in ſeiner bittern ,

adſtringirenden Wurzelrinde ein Mittel gegen Dysenterie , die Wurzel der

Paederie wird als Brechmittel benutzt , die Beeren der Kadsura japonica wer⸗

den als ein Mittel bezeichnet , durch welche Frauen den Wuchs des Haupthaares

befördern können , die Wurzel von Smilax chinense gilt als ſogenanntes blut⸗

reinigendes Mittel , Celastrus Orixa , Paeonia Mountan , Jasminum nudi -

florum , Rumex Madaiva und viele andere haben andere Verwendungsweiſen .
Auch Thierſtoffe ſinden in des Apothekers Küche Benutzung . In allen Läden

werden getrocknete Eidechſen feilgeboten , die bei Lungenübeln ſtärken ſollen und

gepulvert Kindern gegen Wurmleiden verordnet werden . Die Blätter des oben

erwähnten Pfefferſtrauches ( Cagara piperita ) pulvert man , miſcht ſie mit Reis⸗

brei und legt ſie ſtatt ſpaniſchen Fliegenpflaſters auf .

Wir ſetzen im Geiſte unſere Wanderung am Gebirge hinauf fort und ge⸗

langen in die vorhin erwähnten Nadelholzwaldungen . Vom nadelbedeckten

Boden ſchauen uns Verwandte unſerer Heidelbeeren entgegen ( Vaccinum cilia -

tum , V. bracteatum , V. hirtum ) , ebenſo Andromeden ( Andromeda Dodan )

und Alpenroſen ( Azalea japonica ) . Wir erreichen das Ende der Baumgrenze ,

—nur niederes Wachholder - und Kiefergeſtrüpp , das an unſer Knieholz erinnert ,

kommt vor und ſchließlich blühen nur noch einzelne Alpenblumen zwiſchen den

ummooſten Felſen . Die meiſten höhern Kuppen und Kegelberge der Inſeln ſind

Vulkane , theils erloſchene , theils noch jetzt thätige . Die Klüfte , welche ſie durch⸗

ziehen , die ſenkrechten Abſtürze , welche die Baſalt⸗ und Trachytmauern bilden ,

machen die höhern Theile der Gebirge äußerſt ſchwer zugänglich und werden des⸗

halb nur ſelten beſucht . Hier oben hat die japaniſche Gemſe , die rauhe Anti⸗

lope ( Antilope crispa ) , ihren Aufenthalt , iſt aber verhältnißmäßig ſehr ſelten .

Das hübſche Thier hat einen kurzgedrungenen Leib , dabei einen dünnen Hals ,

kurzen Kopf und eine ſehr verſchmälerte Schnauze . Die Ohren ſind auffallend

groß und oval , die Beine hoch und dünn . Der Schwanz gleicht einem kurzen ,

dünnen Ziegenſchwanze . Die Hörner treten gleich von Anfang an weit aus⸗

einander und übertreffen die Ohren an Länge ; ſie ſind nur ſanft gekrümmt .

Am Grunde ſehr ſtark und geringelt , verdünnen ſie ſich ſchnell nach oben und

werden glatt . Die langen Hufe ſind ſcharf zugeſpitzt und zum Klettern vortreff⸗

lich geeignet . Das grobe Haar des Pelzes iſt lang und gekräuſelt , an den Wangen

verlängert . Das Oberhaar iſt ſeidenartig glänzend , weiß und braun gefärbt .

Schnauze , Stirn , Ohren und Füße ſind graubraun . Der Rücken braun , das

dichtere und längere Winterkleid iſt röthlich braun . Auf den Gebirgen der Ale —

uten lebt auch der Argali ( Ovis Argali ) .

Die kahlern felſigen Theile der Gebirgskämme weiſen uns darauf hin ,

einen Blick auf den Reichthum der japaniſchen Inſeln in Bezug auf Mineralien
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zu thun . Das flache Küſtenland iſt größtentheils aus Flötzgeſteinen gebildet ,

die theils durch emporſteigende Vulkane vom Grunde des Meeres emporgehoben

wurden , theils von den Flüſſen , die von den Gebirgen herabſtrömten , ange⸗

ſchwemmt . Ueber den geologiſchen Bau dieſes Vorlandes haben wir noch verhält⸗

nißmäßig wenig Kenntniß , da die Japaner ſelbſt bei ihren Naturalienſammlun⸗

gen mehr auf Kurioſitäten und auf metallverſprechende Geſteine achten , als auf

die leitenden Verſteinerungen . Im Norden der Inſel Sikok wurde ein Mam⸗

muthsſchädel von ziemlich ſechs Fuß Länge gefunden . Die Japaner ſchreiben

dergleichen foſſile Ueberreſte fabelhaften Drachen zu , die in der Götterlehre eine

Rolle ſpielen .
Granite und Baſalte ragen ſchon in den unteren Gegenden inſelartig hervor

und in den höheren Gebirgstheilen ſind die vulkaniſchen Geſteine die vorherr⸗

ſchenden .
Der Bergbau und die Gewinnung edler Metalle in Japan bildete zwar

lange Zeiten hindurch die faſt ausſchließliche Grundlage des Handels , den die

Holländer mit dieſem Reiche unterhielten , ſie ſcheinen aber durchaus nicht in

einer Weiſe getrieben zu werden , welche dem muthmaßlichen Reichthum des Lan⸗

des an unterirdiſchen Schätzen entſpräche . Zu Tage ausgehende Erzadern , welche
die erſte Veranlaſſung gegeben haben mochten , die Metalle zu benutzen , werden

ſchwerlich noch aufgefunden , der Bergbau wird nur in mühſamer Stollnarbeit

betrieben und rein durch beſchränkte praktiſche Grundſätze geleitet . Es fehlen
dem japaniſchen Bergbauweſen alle jene theoretiſchen , wiſſenſchaftlichen Mittel ,

durch welche ſich der europäiſche in den letzten Jahrzehnten ſo außerordentlich

gehoben hat , durch welche man ſich das Auffinden von Lagerſtätten , das Auf⸗

ſchließen derſelben , das Bewältigen der Tagwaſſer , ſowie das Hüttenweſen ſo

ſehr erleichtert hat . Den Magnet kannte man in Japan ſchon ſehr früh . Be⸗

reits im ſiebenten Jahrhundert wird in den Jahrbüchern von einem Rad geſpro⸗

chen , welches nach Norden zeige . Das Silber ſoll im Jahr 674 , Gold im Jahr
649 und Kupfer im Jahr 708 entdeckt worden ſein .

Im erſten Jahrhundert des Verkehrs der Europäer mit Japan war der

Metallreichthum des Landes ſehr bedeutend . Nach den alten , aus jener Zeit

ſtammenden Nachrichten prägte man damals in Nagaſaki jährlich ( im Jahre 1706 )

6,192,800 Kobang Gold , oder nach unſerm Gelde für 41,748,300 Thaler , ferner

112,268,700 Taels Silber ( 126,140,000 Thlr . ) und für 1,228,997,500 Livres Kupfer
( 412,198,660 Thlr . ) . Die hohen Preiſe der Landesprodukte , welche noch gegen⸗
wärtig in Japan gebräuchlich ſind , und auf welche wir oben beim Hausbau be⸗
reits aufmerkſam machten , laſſen noch gegenwärtig auf größere Geldmengen
ſchließen , die im Lande curſiren . Der bedeutende Aufwand vieler Vornehmen
und Reichen weiſt auf anſehnliche Hülfsmittel an edlen Metallen hin , die vielleicht

theilweiſe dem Schatze des Siogun entquellen und aus den Gold - und Silber⸗

minen des Landesoberhauptes , ſowie der Fürſten entſpringen . Nach Siebold ' s

Mittheilungen waren ( 1826 ) in Jeddo und Ohoſaka bedeutende Mengen von

gemünztem Gold und Silber im Umlauf . Auf der Inſel Sado und in den Land⸗
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ſchaften Dewa und Taſima ( in den Diſtrikten Akiha und Satſi ohana ) ſind die

Erze der dortigen Kupferminen zugleich ſilber - und goldhaltig . Ebenſo iſt es be⸗

kannt , daß mehrere Flüſſe in der Landſchaft Tohotomi Goldſand führen und in

Satſuma anſehnliche Mengen Gold gewonnen werden . Der Fürſt jenes Gebietes

entrichtet ſeinen Jahrestribut an den Siogun in 125 Kin ( 150 Pfund ) dieſes Me⸗

talles . Silber wird verhältnißmäßig weniger gewonnen , ſteht deshalb in höherem

Werth . Am reichſten iſt die Ausbeute in Kupfer . Die Minen im Beziscan - Ge⸗

birge in der Landſchaft Jjo auf Sikok lieferu jährlich 7200 —8000 Pikol ( 900,000

—1,000,000 Pfund ) Metall , diejenigen in Nambu in Muſtu 4000 — 5300 Pikol

( 500,000 — 662,500 Pfund ) , die Minen in Akita in Dewa geben 6000 ( 750,000

Pfund ) , jene vom Kamegama - Gebirge auf der Inſel Sado erzeugen 2000 —2500
Pikol ( 250,000 — 307,500 Pfund ) , alſo zuſammen ungefähr gegen 20,500 Pikol

( 2,562,500 Pfund) Kupfer . Das für den Handel beſtimmte Stabkupfer wird aus⸗

ſchließlich in Ohoſaka in die vorgeſchriebene Form gebracht . Den dabei gebräuch⸗

lichen Vorgang beſchreibt Thunberg in folgender Weiſe . „ Das Haus “ , ſagt

er , „ worin man dieſe Operation vornahm , hatte einen Umfang von zehn bis zwölf

Ellen , und an einer Wand war eine Mauer wie eine Niſche aufgeführt . In der

letztern ſtand ein Herd , auf dem das Erz vermittelſt kleiner Blaſebälge geſchmol⸗

zen ward . Nebenbei war ein Loch ungefähr eine halbe Elle tief gegraben . Ueber

dasſelbe waren zehn viereckige eiſerne Stangen nur einen Finger breit aus ein⸗

ander gelegt , und zwar die eine Ecke aufwärts gekehrt . Ueber dieſe war ein Stück

Segeltuch ausgeſpannt und zwiſchen die eiſernen Stangen niedergedrückt . Dar⸗

auf ward nachher Waſſer ungefähr ein paar Zoll hoch geſchüttet . Das geſchmolzene

Gut ward mit eiſernen Kellen aus dem Herde genommen und in dieſe beſchrie —

benen Formen gegoſſen , ſo daß jedesmal zehn bis elf Stangen von der Länge

einer Viertelelle fertig wurden . Sobald dieſe herausgenommen waren , ward

mit dem Gießen fortgefahren und das kalte Waſſer jedesmal friſch aufgeſchüttet .

Das japaniſche Kupfer ſcheint davon ſeinen Glanz zu haben , daß man es derge⸗

ſtalt in Waſſer gießt . “ Jedes dieſer Stäbchen wiegt etwa ein halbes Pfund und

für die Holländer wurde ungefähr ein Pikol ( 125 Pfund ) in je eine Kiſte zum

Verſenden eingepackt .
Die japaniſchen Münzen , beſonders die ältern , ſind von ſehr verſchiedenem

Gehalt und manchfaltiger Form . Einige ſind platte Rundſtücke ähnlich den unſe⸗

ren , andere dagegen viereckig , andere bohnenartig langrund , noch andere gleichen

ſogar Erbſen . Eben ſo abweichend ſind die eingedrückten Stempel . Auf einigen

Goldmünzen iſt das Bild des Daikokus ausgeprägt . Es iſt dies der japaniſche

Merkur , der Gott des Handels und des Reichthums , der auf zwei Reisſäcken

ſitzend , in der rechten Hand einen Hammer , in der linken einen Sack haltend ,

dargeſtellt wird . Außer Gold⸗ , Silber - und Kupfermünzen hat man auch der —

gleichen von Meſſing und Eiſen . Vielfach ſind auch Wechſelanweiſungen im Ge⸗

brauch , beſonders Ausländern gegenüber , da Ausfuhr von edelm Metall und

Münzen ſehr ſtreng verboten iſt .

Außer den oben genannten Minen ſind auf den verſchiedenen Inſeln des
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Reiches noch andere in Betrieb , deren jährliche Ausbeute auf 20,000 Pikol
( 2,500,000 Pfund ) veranſchlagt wird . Im Lande ſelbſt iſt viel Kupfergeſchirr ,
ſo wie Kupferbleche an den Thür - und

Venfferbeſchlägen der feuerfeſten Maga⸗
zine in Gebrauch . Große Mengen werden außerdem zu erzenen , bronzenen und

meſſingenen Verzierungen derGallerien 49 Tempel , Brücken und Prachtgebäude ,
zu gottesdienſtlichen Geräthſchaften und Idolen verwendet . Die jährlich er⸗

zeugte Menge Krupfer dürfte
ſ

ſich deshalb wol auf 50 — 60,000 Pikol ( 6,250,000 —
7,500,000 Pfund ) fſteigern . Die Ausbeute der gewonnenen Erze würde eine viel
bedeutendere ſein , wenn nicht durch die unvollkommene Beſchickung der letztern
und das mangelhafte Hüttenweſen , ſo viel verloren ginge , daß man vielleicht nur
4 - 5 Procent des Gehaltes gewinnt . Zu den Arbeiten in den Kupferminen
werden vielfach benutzt .

Eiſen wird imVerhältniß zur zahlreichen Bevölkerung ſehr wenig erzeugt ,

die jährliche Ausbeute mag nicht viel über einige Hunderttauſend Centner be⸗

tragen . Das Stabeiſen ſteht in 4 unverhältnißmäßig hohen Preiſe im Ver⸗

gleich mit dem Roheiſen. Es läßt dies auf ein koſtſpieliges und umſtändliches
Verfahren ſchließen , das beim Friſchproz eß gebräulich iſt . Vom Gußeiſen gilt

gilt der Centner gegen 4 — 6 Thaler , vom Stabeiſen 14 Thaler , vom Stahl gar
20 — 24 Thaler . Die Wbildung S. 341 führt uns eine japaniſche Schmiede⸗
werkſtatt ein , in welcher uns die abweichende Form des Blaſebalges fremdartig

alg.

auffällt . Wie auf der beiſtehenden Abbildung zu ſehen iſt , beſteht derſelbe aus

einem Kaſten , aus welchem ein Luftrohr nach dem Feuerherd führt . Die Luft

ſelbſt wird d urch d as Hin - und Herſchieben eines dichtſchließenden Schiebers zum

Entweichen genöthigt . Das Inſtrument erfordert deshalb viel größere Anſtren⸗

gung bei ſeiner Handhabung , als dies bei den Bl laſebälgen unſerer Schmiede —
werkkſtätten nöthig iſt . Nach Häihiſferes Angaben ſoll ſich Ei ſenerz nur an den

Grenzen von Mimaſaka , Bitsju
189

Bizen finden , dor aber in großer Menge .

Obſchon der Verbrauch von Reſem 3
Metall entfernt nicht mit dem zu vergleichen

iſt , wie er in Europa ſt letkfindet , da man des hohen Preiſes wegen viele Gegen —

ſtände aus Kupfer Feusk, zu denen wir Eiſen verwenden , ſo findet man doch
immerhin zahlreiche Dinge aus gegoſſenem oder geſchmiedetem Eiſen dargeſtellt .

Allgemein gebraucht man gegoſſene Kochgeſchirre aus Eiſen , Waffen und
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Geräthe zum Landbau und Häuſerbau , zu den Handwerkszeugen der Zimmer⸗

leute und Tiſchler .
Außer den genannten Metallen beſitzt Japan auch Zinn , Blei , Schwefel ,

Zinnober , Arſenik , Alaun , Salpeter , Braun⸗ - und Steinkohle . Ehedem machte

man auch Zeuge aus feinſtrahligem Asbeſt . Bimsſtein iſt in dem mit Vulkanen

überreich geſegneten Lande keine Seltenheit . Auch weißer Marmor und Serpen⸗
tin kommen vor . An einigen Stellen quillt ein feines Bergöl aus der Erde .

Granit und Baſalt liefern feſte Bauſteine . Sie wurden in Gemeinſchaft mit

Feldſteinen zu cyklopiſchen Mauern und Sockeln der Gebäude , zu Götzenbildern ,

Grab⸗ und Denkmälern verwendet . Einen beſondern Ruf hat aber das Land

durch ſeine vorzügliche Porzellanerde gewonnen , mittelſt welcher es möglich wird

jene ſchönen Geſchirre in ſo bedeutenden Mengen herzuſtellen . Selbſt der ärmſte

Japaner beſitzt Pozellangeſchirr . Auch die Ziegelbrennerei iſt im Schwunge .

Die japaniſchen Dachziegel ſind meiſtens ſchöner und dauerhafter als die bei uns

gebräuchlichen .
Bei der reichen Fülle von Formen , welche die japaniſche Natur entfaltet und

bei dem Grade von Sinnigkeit , welcher der Bevölkerung des Landes nicht abge⸗

ſprochen werden kann , iſt es leicht zu erklären , daß beſonders die Pflanzenwelt in

höherem Grade in die religiöſen Anſchauungen und gottesdienſtlichen Gebräuche

verwebt worden iſt , als ſolches bei den Völkern des kühlern Europa ' s der Fall

iſt . Die buddhiſtiſche Religion beförderte noch jene Neigung und verſchmolz in

eigenthümlicher Weiſe mit dem alten K ami⸗Dienſte , der ein Naturkultus war .

Es iſt in den frühern Kapiteln der Perry ' ſchen Reiſe mehrfach darauf hin⸗

gewieſen worden , welchen Geſchmack die Japaner bei Anlage ihrer Tempelbauten

entwickeln . Die Mönche wenden ſich daſelbſt nicht an die Landesregierung , um

mit Hülfe von Geſetzen und Kirchenzucht die Bevölkerung zum Beſuch der Got —

teshäuſer zu zwingen , ſie ſuchen ſtatt deſſen alles Mögliche hervor , um die From⸗

men herbeizuziehen , indem ſie vorzüglich die Umgebung der Gebäude intereſſant

und angenehm zu machen ſuchen . Man wählt ſtets die am ſchönſten gelegenen ,

die beſten Ausſichten gewährenden Plätze aus . So ſind in der nächſten Umge⸗

bung von Nagaſaki zwiſchen 50 —60 Tempelgebäude auf den Hügeln und Berg —

vorſprüngen gelegen , die ſich unter einander ſo ſehr ähneln , daß der ankommende

Fremde für den erſten Augenblick völlig beſtürzt wird . Zu allen führen vom

Fuß der Berge ſchön unterhaltene Stufenreihen von mitunter ſehr bedeuten —⸗

der Länge hinauf , die an den Seiten von ſchattigen Alleen eingefaßt ſind . Die

einzelnen Tempel ſuchen ſich durch Merkwürdigkeiten , Schönheit ihrer Anlagen

oder beſondere Annehmlichkeiten zu überbieten , da das Einkommen der Prieſter

durchden ſtärkern Beſuch geſteigert wird . Ringsum blühen prächtige Azaleen

und Kamellien , prahlende Päonien und herrliche Lilien , ſowie Orchideen . Nan⸗

dina - und Aukuba⸗Geſträuche ſtehen als glückbringende Gewächſe zu den Seiten

des Eingangs . Der Celaſtrusſtrauch ( Celastrus alatus ) fällt durch ſeine breit

geflügelten Zweige auf . Heirathsluſtige Japaner ſollen denſelben , nach Thun⸗

berg ' s Erzählung , vor die Thüren ihrer Häuſer pflanzen , um anzuzeigen, daß
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ſie eine Braut ſuchen . Man ladet alſo durch einen Baumzweig zur Hochzeit ein ,
8 wie man durch einen ausgeſtreckten Bambusrohrſtengel den Ankommenden warnt ,

38— wenn Blatterkranke ſich im Hauſe befinden . Auch die herrliche Gardenia floridla
120 und die Lagerſtroemie ( L. indica ) findet ſich neben den Tempeln oft angebaut
35 und der heilige Sternanis ( Illicium religiosum ) fehlt ſelten . In den Blumen⸗
3 vaſen im Tempel ſtecken gewöhnlich einige ſtarkduftende Zweige von dem letztge⸗

nannten Baume neben der hochgeſchätzten Lotusblume . Beſonders ſchöne oder

geſchichtlich intereſſante Bäͤume werden in beſonderen Ehren gehalten . An dem
3 einen Tempel zeigt man dem ankommenden Pilger eine uralte heilige Tanne
Wi ( ſiehe die Abbildung S . 343 ) , von welcher die Sage mittheilt , daß ſie von

einem Kami ( Gott ) in der Urzeit ſelbſt gepflanzt worden ſei . Ihre gewaltigen ,
5 wagrecht abſtehenden Zweige ſind durch das Alter ſo morſch , daß ſie abzubrechen

drohen und man ſie deshalb mit zahlreichen Stützpfeilern verſehen mußte . Auf
A5 der Felsklippe , die über die Meerflut hinausragt , ſteht ein Kirſchbaum mit roſen⸗

rothen , dichtgefüllten Blüten . Hier hing einſt ein liebendes Mädchen ihr Gewand
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auf , bevor ſie ſich von dem Felſen hinabi ins Meer ſtüürzte das ihren Bräutigam

verſchlungen hatte . An einer andern Stelle zeigt der Prieſter dem Gläubigen

einen Bambusſtreauch ,der aus einer längſt ve
rdorrten ?Angelruthe entſtand , welche

ein Halbgott der Vorzeit hier in die Erde pflanzte . Einige dieſer Tempel ſind

wegen der zahlreichen Nachtigallen , welche ſich in den Gebüſchatee
der

Rachbarſchaft aufhalten andere zeichnen ſich aus durch eSchaaren von ſchön⸗

9078 211 Enten , Gold - und Silberfaſanen und anderm ſchönen Gevögel , einige

halten Schildkröten in kleinen Teichen oder ſchillernde Fiſche , und eil nige haber

ſogar einen beſonderen Ruf d urch die zahlreichen leuchtenden Johannis iſerchen
erhalten , welche ſich in ihrer Nähe aufha Uten . An den Abhänge n der Tempel⸗

berge ſind nicht ſelten Wildparks angelegt , in denen ſchäumende Quellbäche lieb⸗

3 Waſſerfälle bilden und d Schaaren von Singvö geln und anderm Gethier gehegt

werden . Auchin Privatgärten , beſonders denjenigen fürſtlicher Perſonen , findet

man eine geſchmackvolle Benutzung von den ie welche die Landſchaft mit

Hügeln und Waſſerbaſſins der Gartenkunſt bietet . Die Abbildung am Anfange

dieſes Abſchnittes führt uns eine Partie aus einem niſhen Garten vor , die

ſich unſern Parkanlagen ganz gut an die Seite ſtellen dürfte .
Als Opfergaben werden außer Blumen mancherlei Erzeug gniſſe der Pflan⸗

welt Frücchte , Reis , Reiskuchen und Thee .

der alte Naturdienſt klingt noch bei Ainos und Japanern i 0 zahlreichen
1 RGebräuchen, Bezeichnungsweiſen u. dgl . fort. So bezeichnen z. die Ainos

auf Jeſſo ihre Grabſtätten mit Baumſturzen , in welche ſie Verzgeungenennſchrl⸗
den . Das heilige Zeichen iſt dabei das ſogenannte Inao , d. ein Weidenholz ,

an deſſen oberem Ende ein oder zwei quirlförmige Bzüſchel S
Rinne

befef ſtigt ſind.
Dieſem Inao gleicht das Hei oder Gohei , ein heiliges Geräthe,d das die Japaner

auf Nippon beim Gottesdienſte benutzen und
zu welchem ſie einen Pfahl aus dem

Holze des Sonnenbaums ( Thuja Iinoki oder Retinispora obtusa ) benutzen .

An das obere Ende dieſes Pfahles befeſtigen ſie barterſweifen. Das Gohei

wird beſonders bei dem Kamidienſt angefertigt , welcher bei d er das Neu⸗

jahrs ſich noch aus alter Zeit erhalten hat , und erinnert in Zeziehungen

an unſern Weihnachtsbaum mit ſeinem Schmuck . Zu jenem Feſte richten die

Prieſter eine beſondere Halle zu , die ſie „ Oho tabi tokoro “, den „hohen Ruhe⸗

platz der Raiſe nennen . Sie iſt lüßkeſt einfach gebaut , um an die einfache
Bauweiſe d er Alten zu erinnern , und beſteht nur aus leichten Bambusſtangen ,

auf die man ein Strohdach errichtete und deren Seiten man mit Matten behing.
An dem Giebel der Feſthalle befefſtigt man Zweige vom Sonnenbaum ( Thuja

Hinoki ) oder der japaniſchen Cypreſſe iern vor dem Eingang

tehen ebenfalls zwei grüne Tannen . In der Nähe iſt ein helles Feuer angezün⸗

det und mit dem Waſſer , das in einem Keſſel über demſelben ſiedet , be ſprengt
man mittelſt Bambusbeſen den Platz . Der einzelne Hausvater ſchreitet an dem⸗

ſelben Feſte durch ſeine Wohnung und wirft unter die Seinen mit vollen Händen

geröſtete Maiskörner aus , indem er dabei ruft : „ Böſer Feind , weiche hinaus !
Glück und Segen herein ! “ —
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er Tempel mit einer heiligen Tanne.

Am dritten Tage des dritten Monats feiern die Mädchen und Jungfrauen

das „ Pfirſichblütenfeſt “ , auch wohl Puppenfeſt genannt , etwas ſpäter die

männliche Jugend das Kalmus - oder Flaggenfeſt . Am neunten Tage des

neunten Monats wird das Goldblumenfeſt begangen .

Außer dieſen , das ganze Volk in Anſpruch nehmenden Feſten begeht man

in den engern Kreiſen noch andere , die ebenfalls zum Theil an das Naturleben

und an den wechſelnden Lauf des Jahres angeknüpft ſind . So feiert man am Hofe

des Siogun und des Mikado ein Feſt des „ Bewirthens auf ein Bohnenmuß “
und bezeichnet damit den Winter , in welchem grüne Pflanzenſpeiſen fehlen .

Dann folgt das „ Darbringen der friſchen Gemüſe “ , ſpäter im vierten Monat

das „ Beſchauen der Fuſi - Blumen und Beluſtigungen unter den Fuſi⸗Lauben “ .

Am fünften Tage des fünften Monats veranſtaltet man die „ Leſe der heilſamen

Kräuter und Schutzmittel gegen anſteckende Krankheiten “ , bis im Herbſt feſtlich

mit dem „ Beſchauen der buntwerdenden Ahornblätter “ geſchloſſen wird .

Kämpfer erzählt , daß ein japaniſcher Herrſcher , der im Zeichen des Hundes

geboren war , den Befehl erlaſſen habe , jede Straße einer Stadt müſſe eine be⸗

ſtimmte Anzahl Hunde halten . Es ſind für dieſelben beſondere Hundeſtälle ein⸗

gerichtet , man pflegt die Thiere ſorgſam , wenn ſie erkranken , und beerdigt ſie ,

ſobald ſie ſterben , auf den Bergen . Von den Frauen werden Schooßkätzchen
gern gehalten und gehätſchelt . Dem Namen nach zu urtheilen , ſcheint man ſie

aus China erhalten zu haben , denn die Japaner nennen ſie Mia , die Chine⸗

ſen Miau .



Das Gebirgsland Japans .

Wie ſich aus den vorſtehenden Umriſſen der japaniſchen Natur ergiebt , birgt
das Land noch zahlreiche mineralogiſche Schätze , welche auf die geiſtige Macht
der Europäer zu warten ſcheinen , um ans Licht zu ſteigen und den großen Kreis

lauf durch die Induſtrie anzutreten . Die hohe Ausbildung , welche das Gewerbs
leben der Japaner in manchen Beziehungen erhalten hat , die Erzeugniſſe ſeiner
Pflanzenwelt , die ſich wahrſcheinlich anſehnlich ſteigern laſſen , ſobald ſie europäi —⸗

ſcher wiſſenſchaftlicher Forſchung unbeſchränkter zugängig werden , bieten dem

Handel werthvolle Stoffe zur Ausfuhr , während die geringe Entwickelung ande —

rer Zweige , beſonders die vernachläſſigte Wollenmanufaktur und Eiſenfabrikation
mit dem ganzen Maſchinenbauweſen die Hauptrichtungen bezeichnen dürften , in
denen die Einfuhr vorwärts zu gehen hätte .

Zugleich ſteht zu hoffen , daß durch den freien Verkehr mit den verſchiedenen
Nationen die ſtarren Geſetze des Landes ſich mildern und der ſegenbringenden
geiſtigen Entwickelung des lernbegierigen Volkes eine Bahn betreten laſſen , durch
welche es in den Verband der gebildeten Nationen eintritt und zwar , ein ſeltener
Fall in der Geſchichte der Welt , auf unblutige Weiſe . Dies letztere wäre als
der Lorbeerzweig zu bezeichnen , den ſich Perry für immer errungen und den
wir im Geiſte auf ſeinem Grabe niederlegen , in welches man unlängſt ſeinen
von Anſtrengungen erſchöpften Körper beſtattet . Möge ein weitäſtiger Sonnen⸗
baum ſeinen Denkſtein beſchatten und Hortenſien und Kamellien denſelben um⸗
blühen !
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